
Christa Dürscheid & Matthias D. Wüthrich
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Abstract: Im Beitrag sind drei Forschungsfragen leitend: Wie wird das Wort Him-
mel in der Trauerkommunikation verwendet? Welche lexikalischen Bedeutungen
sind damit verbunden? Wie können diese vor dem Hintergrund theologischer Him-
melskonzepte genauer erfasst werden? Als Datengrundlage dienen Trauerbekun-
dungen auf Twitter (heute: X) und Online-Gedenkseiten, in denen Formulierungen
auftreten, die einen religiösen Bezug vermuten lassen (z. B. „bei Gott im Himmel“).
Um die verschiedenen Bedeutungen von Himmel schärfer konturieren zu können,
werden das mittelalterliche und das moderne Himmelsverständnis aus theologi-
scher Sicht gegenübergestellt und auf die zuvor skizzierten Daten bezogen. Die hier
zu beobachtenden Affinitäten zur geozentrisch-mittelalterlichen Himmelsauffas-
sung lassen vermuten, dass die moderne Theologie ihr Himmelsverständnis zwar so
umgebaut hat, dass es für die moderne Physik und die Astronomie weitgehend an-
schlussfähig ist, dass sie damit aber ein Stück weit die Alltagserfahrungen zu Him-
mel aus dem Blick verloren hat, wie sie sich in der Trauerkommunikation zeigen.

The paper is structured around three central research questions: How is the term
heaven used in the context of mourning communication? What lexical meanings
are associated with it? And how can these be captured more accurately with re-
gard to theological concepts of heaven? The data basis includes expressions of
mourning and condolence on Twitter (as of today: X) and online memorial pages,
where formulations suggesting a religious reference are found (e.g., „with God in
heaven“). To delineate the various meanings of heaven more distinctly, the study
contrasts the medieval and modern theological understandings of heaven and re-
lates these to the previously outlined data. The observed affinities to the geo-
centric-medieval conception of heaven suggest that while modern theology has
revised its understanding of heaven to align with contemporary physics and as-
tronomy, it may have somewhat lost sight of everyday experiences of heaven, as
they are manifested in mourning communication.
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1 Vorbemerkungen

„Little theoretical work exists that provides frameworks for explaining online re-
ligious activities in terms of larger social and cultural progresses.“ Mit diesen
Worten beginnt Heidi Campbell ihren Aufsatz von 2005, in dem sie unter dem
Titel „Spiritualizing the Internet“ den damaligen Forschungsstand darlegt und
Beispiele dafür gibt, wie das Internet für religiöse Praktiken genutzt werden
kann. Seit dem Jahr 2005 hat sich an dieser Situation viel geändert, es wurden
inzwischen zahlreiche Forschungsarbeiten zum Thema Religion und Internet bzw.
Religion im Internet publiziert. Nicht zuletzt hat Heidi Campbell selbst mit ihren
Publikationen einen beachtlichen Beitrag zu diesem damals noch neuen For-
schungsfeld geleistet (z. B. Campbell 2013, Campbell & Tsuria 2021). Ein Großteil
dieser Arbeiten situiert sich im religionswissenschaftlichen, theologischen, juristi-
schen, philosophischen oder soziologischen Kontext (und dies jeweils einzeldis-
ziplinär). So gibt es Forschungen zu der Frage, wie sich Religionsgemeinschaften
im digitalen Raum präsentieren, welche Möglichkeiten die Online-Seelsorge bietet
und wie sich das Verhältnis von Religions- und Meinungsfreiheit im Internet aus
juristischer Sicht darstellt. Ein wichtiges Themengebiet auf diesem weiten Feld di-
gitaler Religion bilden solche Arbeiten, in denen es um Tod und Trauer und die
damit verbundenen Trauerpraktiken in sozialen Netzwerken geht (zu letzterem
Aspekt vgl. Giaxoglou 2020). Bei dieser Thematik ist der Brückenschlag zu religiö-
sen Deutungsmustern naheliegend; in Online-Trauerbekundungen beispielsweise
lassen sich viele Ausdrucksmittel finden, die, so hat es zumindest den Anschein,
einen religiösen Bezug herstellen. Doch dazu wiederum gibt es noch wenig For-
schung. So stellt Hutchings (2019: 1) kritisch fest: „Scholars of death and grief on-
line have often noted the frequency with which participants refer to heaven, an-
gels and the afterlife (e.g. Walter et al. 2012), but very little research has yet been
conducted on this topic by scholars who are explicitly interested in religion, non-
religion or secularity.“

In der Linguistik sind inzwischen einige Arbeiten erschienen, die religiöse Mo-
tive (oder vorsichtiger formuliert: religiös anmutende Motive in digitalen Prakti-
ken, etwa in der Trauerkommunikation auf Online-Gedenkseiten) auf sprachlicher
und multimodaler Ebene betrachten. Der vorliegende Beitrag schließt an diese Ar-
beiten an. Er entstand in enger Zusammenarbeit von zwei Forschungsprojekten an
der Universität Zürich. Dabei handelt es sich zum einen um das Projekt „Trauer-
praktiken im Internet“ (Leitung: Karina Frick & Christa Dürscheid), zum andern
um das Projekt „Eschatologische Gehalte digitaler Gedenk- und Trauerpraktiken“
(Leitung: Matthias D. Wüthrich). Die Projekte sind Teil des großen universitären
Forschungsprojekts (UFSP) „Digital Religion(s)“, in dem religionsbezogene Fragen
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vor dem Hintergrund aktueller Digitalisierungsdynamiken untersucht werden.1 In
den Abschnitten 2 bis 4 werden wir auf zwei große Textkorpora Bezug nehmen,
die im Rahmen dieses UFSP erstellt wurden und die im Kontext von Tod und
Trauer stehen (siehe dazu weiter unten). Unser Ziel ist dabei nicht, die spezifischen
Merkmale des Online-Trauerns in den beiden Korpora herauszuarbeiten, der
Fokus liegt vielmehr auf den in diesen Texten vorkommenden Konzeptualisierun-
gen von Himmel. Auch Beispiele aus analogen Settings hätten wir hierfür heranzie-
hen können (etwa handgeschriebene Kondolenzschreiben oder Todesanzeigen in
Printzeitungen).2 Die Nutzung der beiden UFSP-Korpora hat aber den Vorteil, dass
sehr große Datenmengen zur Verfügung stehen, die systematisch durchsucht wer-
den können.

Die folgenden drei Forschungsfragen sind bei der Analyse dieser Daten leitend:
Wie wird das Wort Himmel in Trauerbekundungen verwendet? Welche lexikali-
schen Bedeutungen sind damit verbunden? Wie können diese vor dem Hintergrund
theologischer Himmelskonzepte schärfer konturiert werden? Anders als in vielen
bisherigen Publikationen der Fall gehen wir dabei interdisziplinär vor, verbinden
also unsere Expertise aus der Linguistik und aus der Theologie. In der Theologie
wählen wir eine systematisch-theologische Perspektive protestantischer Prägung, in
der Linguistik schließen wir an Arbeiten aus der Religionslinguistik an. Wie Wolf-
Andreas Liebert in seinem programmatischen Artikel zu dieser neuen linguistischen
Teildisziplin darlegt, ist diese empirisch orientiert und „beansprucht, Aussagen
über die kulturelle Wirklichkeit im Feld des Religiösen machen zu können“ (Liebert
2017: 33). So ist die Art und Weise, wie in unserer Kultur religiöse Bezüge hergestellt
werden, in historisch gewachsenen sprachlichen Strukturen begründet, die den
Rahmen für sprachliche Äußerungen bilden (vgl. dazu auch Liebert 2022). Seit dem
Jahr 2017 wurden in der Germanistik allein drei Sammelbände publiziert, die The-
men aus der Religionslinguistik aufnehmen (vgl. Lasch & Liebert 2017, Braun 2021,
Fritzsche et al. 2023); der Themenbereich findet also immer mehr Aufmerksamkeit.
Ob es darüber hinaus aber berechtigt ist, von einer „digitalen Religionslinguistik“
zu sprechen (vgl. Frick 2023b: 164–165), weil sich der Untersuchungsgegenstand auf
digitale Daten bezieht, sei dahingestellt.3 Durch die Coronapandemie hat die Nut-

 Siehe für weitere Informationen unter https://www.digitalreligions.uzh.ch (letzter Zugriff
02.09.2024).
 Nota bene: Todesanzeigen sind im strengen Sinne heutzutage ebenfalls digital, selbst wenn sie
auf Papier vorliegen. Sie wurden ja digital erstellt. Für handgeschriebene Kondolenzschreiben
gilt das nicht. Hierbei handelt es sich tatsächlich um ein analoges Format.
 Eine ähnliche Frage stellt sich auch mit Blick auf die Thanatolinguistik. Schütte (2021: 229)
schlägt vor, „die verschiedenen Ansätze zur sprachwissenschaftlichen Erforschung des Todesdis-
kurses unter dem Begriff Thanatolinguistik zusammenzuführen“. Bislang hat sich diese Bezeich-
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zung des Internets für religiöse Zwecke (z. B. zur Durchführung von Online-
Gottesdiensten)4 auf jeden Fall einen Auftrieb erfahren – und das wiederum hat
dazu beigetragen, dass sich die Forschung seither noch intensiver mit dem nur
schwer einzugrenzenden Themenfeld Digitale Religion(en) befasst. Angemerkt sei
in diesem Zusammenhang auch, dass es erst seit März 2020 einen Wikipedia-
Eintrag zum Stichwort Digital Religion gibt. Dieser ist auf Englisch verfasst, ein
deutschsprachiger Artikel steht noch aus.

2 Zu den Daten

Die zwei UFSP-Korpora, die wir für unsere Betrachtungen heranziehen, weisen in
der Datenauswahl sehr große Unterschiede auf, haben aber zwei Merkmale ge-
meinsam: Die Daten sind über das Internet zugänglich und sie wurden unter dem
Gesichtspunkt zusammengestellt, dass es sich nach Möglichkeit um Trauerkommu-
nikation handeln sollte. Dazu zählen beispielsweise Trauerbekundungen und Kon-
dolenzschreiben, die auf Online-Gedenkseiten publiziert wurden, aber auch Pos-
tings auf Twitter im Kontext von Todesfällen und tragischen Ereignissen (z. B. nach
einem Terroranschlag oder einem Flugzeugabsturz). Oft finden sich in diesen Tex-
ten Äußerungen mit christlich-religiösem Bezug (z. B. Zitate aus Psalmen, Hashtags
wie #prayfor) bzw. vorsichtiger formuliert: Oft finden sich in diesen Texten Äuße-
rungen, die an die christliche Tradition anschließen – möglicherweise aber ohne
dass dies eigens intendiert worden wäre. Als Beispiel hierfür sei die Sequenz „Für
Dich lieber Engel. Möge der Himmel die schönste deiner Wohnungen sein“ aus
einem der beiden Korpora zitiert (siehe auch den Titel des vorliegenden Beitrags).
Ob die Verwendung des Wortes Himmel in diesem Fall mit der Absicht erfolgte,
einen religiösen Bezug herzustellen, muss offenbleiben. Das ließe sich nur beurtei-
len, wenn ein Interview durchgeführt worden wäre. Das herauszuarbeiten liegt
aber auch nicht in unserer Absicht. Die Texte dienen lediglich als Beispielmaterial,
um zu zeigen, wie das Wort Himmel in Trauerbekundungen verwendet wird und
wie solche Trauerbekundungen auf bestehende theologische Konzepte von Himmel
bezogen werden können.

nung in der Linguistik – anders als z. B. in der Soziologie (vgl. Knoblauch & Zingerle 2005) – aber
nicht durchgesetzt.
 Siehe dazu die Ergebnisse der CONTOC-Studie, Churches Online in Times of Corona (vgl. Schlag
et al. 2023). Dabei handelt es sich um ein Forschungsprojekt zur digitalen Präsenz der Kirchen in
der Coronazeit und zu der Frage, wie in der kirchlichen Arbeit auch künftig digitale Angebote
eingesetzt werden können.
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Das zitierte Beispiel stammt von einer Online-Gedenkseite. Diese Seiten bie-
ten die Möglichkeit, sich weltweit und zeitlich unbegrenzt am gemeinsamen
Trauern und Erinnern an Verstorbene zu beteiligen – und das öffentlich kundzu-
tun. Eines der größten Gedenkportale in Deutschland ging im Jahr 2011 online;
das Portal kann unter der Adresse www.gedenkseiten.de besucht werden. Die On-
line-Gedenkseiten in unserem Korpus stammen von dieser Website.5 Angehörige,
Freunde, Verwandte, Bekannte oder gar Fremde können hier ihr Mitgefühl über
den Verlust eines Menschen öffentlich zum Ausdruck bringen. Auch Prominenten
kann auf diese Weise gedacht werden (vgl. dazu ausführlich Frick 2022). Ein aktu-
elles Beispiel ist die Gedenkseite für den Kreml-Kritiker Alexei Navalny. Die Seite
wurde an seinem Todestag am 16.2.2024 erstellt, 7 Tage später zählte sie bereits
knapp 3 000 Besuche (siehe unter https://www.gedenkseiten.de/alexei-nawalny;
letzter Zugriff 02.09.2024). Zum Gedenken an Verstorbene kann man einen Nach-
ruf schreiben, Bilder und Videos hochladen, sich in ein Kondolenzbuch eintragen
und – metaphorisch gesprochen – eine Gedenkkerze anzünden. Dazu wählt man
unter verschiedenen Kerzenbildern die bevorzugte Farbe und Form aus, schreibt
einen passenden Text dazu, gibt Namen und E-Mail-Adresse an und bestätigt die
Eingabe per Mausklick. Dann ist die Kerze ‚angezündet‘, d. h. die Kerzenseite auf
der Profilseite verlinkt. Hier ist der Link so lange sichtbar, bis weitere Kerzen da-
zukommen und die älteren Seiten archiviert werden. Auf einer solchen Kerzen-
seite kann man nicht nur persönliche Grüße, Sinnsprüche oder Aphorismen plat-
zieren, sondern auch ‚Geschenke‘. Dabei handelt es sich um kleine Abbildungen
(z. B. ein Herz, ein Stern, eine Rose), die man, wie es im Info-Text heißt, als per-
sönliches Zeichen im Gedenken an die verstorbene Person hinterlassen kann.

Ein Beispiel für den Aufbau einer Profilseite ist in Abb. 1 zu sehen, ein Bei-
spiel für einen Kerzentext in Abb. 2. Hier steht ein Gedichttext, ergänzt um Emojis
und um eine ASCII-Grafik. Insgesamt wurden für den Verstorbenen 2 338 Kerzen
angezündet, drei davon werden auf der Profilseite in der linken Spalte angezeigt.
In der rechten Spalte steht ein längerer Text, von dem hier nur ein Ausschnitt zu
sehen ist. Doch auch so ist bereits ersichtlich, wie aufwendig solche Nachrufe ge-
staltet sein können, eine Zeichenbeschränkung gibt es hier nicht.

 Das Korpus umfasst 21 816 Profile, die Datenerhebung fand im März und April 2021 statt. Unser
Dank geht an dieser Stelle an Niclas Bodenmann für die Erstellung des Korpus sowie an Nico
Görlich, der alle Korpusauswertungen für den vorliegenden Beitrag durchgeführt hat. Gerard
Adarve danken wir für das gründliche Lektorat.
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Das zweite UFSP-Korpus, das Twitterkorpus, besteht aus knapp 23 Millionen
Tweets.6 Dies ist eine sehr große Zahl, doch sind die Texte allesamt, anders als im
Gedenkseitenkorpus, sehr kurz. Sie umfassen, den Vorgaben von Twitter entspre-
chend, jeweils nicht mehr als 280 Zeichen. Erstellt wurde das Korpus mithilfe ver-
schiedener Suchabfragen (z. B. unter Verwendung von Hashtags wie #RIP oder
#fürimmerimHerzen und Suchbegriffen wie sterben, Tod, Bestattung, unvergessen,
Abschied inkl. aller Flexionsformen), der Erhebungszeitraum erstreckte sich über
7 Monate, von Oktober 2021 bis Mai 2022. Unter den Tweets sind viele, die trotz

Abb. 1: Beispiel für eine Profilseite aus dem Gedenkseitenkorpus.

 Die Bezeichnung Twitterkorpus behalten wir bei, weil zu dem Zeitraum, als das Korpus erstellt
wurde (Oktober 2021 bis Mai 2022), das Netzwerk noch nicht mit dem Namen X bezeichnet
wurde. Die Namensänderung von Twitter zu X trat erst im Juli 2023 in Kraft.
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dieser spezifischen Suchabfragen keinen Bezug zu den Themen Trauer, Trost und
Abschiednehmen haben (vgl. #RIP Pressefreiheit. Die Kamerabilder werden weggesni-
pert); das lässt sich bei der großen Datenmenge nicht automatisiert überprüfen.
Und auch wenn es sich um Trauertexte handelt, ist das thematische Spektrum –

anders als im Gedenkseitenkorpus – sehr breit. Der Grund liegt auf der Hand: Auf
den Gedenkseiten sind die Schreibanlässe immer an einzelne, namentlich genannte
Personen gebunden, auf Twitter/X nehmen viele nicht nur persönliche Erlebnisse,
sondern auch ein tragisches Geschehen zum Anlass, um ihre Trauer kundzutun.
Abb. 3 zeigt ein solches Beispiel aus dem Twitterkorpus. In diesem Tweet wird an
die Terroranschläge in den USA vom 11. September 2001 erinnert.

3 Der Himmel: Wort und Begriff

In einem Aufsatz aus dem Jahr 2000 klagt Heinz Vater darüber, dass im Deutschen
die Bezeichnungen Wort und Begriff permanent verwechselt würden: „Da wird in
einer Talkshow jemandem vorgeworfen, er habe ‚einen falschen Begriff verwen-
det‘; da ist von einem ‚Begriff aus dem Indischen‘ oder einem ‚englischen Begriff‘
die Rede“ (Vater 2000: 10). Manche würden sogar meinen, einen Begriff (nicht ein
Wort) könne man buchstabieren (ebd.). Vater schreibt dazu weiter, dass sich Wort

Abb. 2: Beispiel für einen Kerzentext aus dem Gedenkseitenkorpus.7

 Die Metaphorik des Anzündens wird auf der Website konsequent beibehalten. So heißt es im
Begleittext auf dieser Seite: „Zünden Sie ihre Kerze langsam und mit Bedacht an. Denken Sie an
den geliebten oder geschätzten Menschen und schaffen Sie so eine ewige Erinnerung.“
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aus linguistischer Sicht zwar schwer definieren lasse, dass es aber unbestritten
eine Spracheinheit sei, Begriff dagegen eine Einheit des Denkens, ein Konzept. Die-
ses Konzept ist in der Regel mit einer lexikalischen Bedeutung verknüpft und diese
Bedeutung mit einem Wort (d. h. einer Bezeichnung). Doch komme es auch vor,
dass für einen Begriff kein sprachlicher Ausdruck zur Verfügung stehe. Bei Kindern
beispielsweise, so Vater (2000: 12), gehe die Begriffsbildung der Wortbildung vor-
aus. Der Beitrag schließt mit den Worten: „Die Verwechslung von Wort und Begriff
ist im Übrigen eine rein deutsche Angelegenheit und findet keine Entsprechung in
anderen Sprachen. Es lässt sich nicht beobachten, dass ein Anglophoner concept statt
word oder dass ein Frankophoner concept statt mot verwendet“ (Vater 2000: 12). Im
Folgenden nehmen wir die Unterscheidung von Wort und Begriff auf. In diesem Ab-
schnitt geht es um das Wort Himmel und seine lexikalischen Bedeutungen, in
Abschn. 5 um den Himmel als Denkeinheit (Begriff).

Das Substantiv Himmel kann im Deutschen als Basis für Adjektiv- und für
Verbableitungen dienen (z. B. himmlisch, anhimmeln). Weiter tritt es in feststehen-
den Wendungen auf (z. B. aus heiterem Himmel, um Himmels willen, ach du lieber
Himmel, im siebten Himmel). Auch viele Komposita lassen sich damit bilden, Him-
mel erscheint in diesem Fall als Erstglied (z. B. Himmelfahrt, Himmelskörper, him-
melblau) oder als Endglied (z. B. Nachthimmel). Die Beispiele Himmelfahrt und
Himmelskörper weisen bereits darauf hin, dass Himmel verschiedene Bedeutun-
gen hat; das Wort ist polysem. Im Digitalen Wörterbuch der deutschen Sprache

Abb. 3: Beispiel für einen Tweet aus dem Twitterkorpus.
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(DWDS) werden für Himmel drei Bedeutungen genannt. Die erste schließt an das
naturwissenschaftliche Verständnis von Himmel an, die zweite an den religiösen
Begriff. Auf die dritte Bedeutung gehen wir hier weiter nicht ein.

Himmel1: die scheinbare, hohle Halbkugel über der Erde, Himmelsgewölbe
Himmel2: in gegensätzlicher Bedeutung zu Hölle
Himmel3: Baldachin

https://www.dwds.de/wb/Himmel (letzter Zugriff 02.09.2024)

Die Vermutung liegt nahe, dass in Trauerbekundungen und Kondolenzschreiben
Himmel eher in der Bedeutung von Himmel2 verwendet wird. Kommt in solchen
Texten aber auch die erste Bedeutung von Himmel vor? Und gibt es Stellen, an
denen nicht zu unterscheiden ist, um welchen Bedeutungstyp von Himmel es sich
handelt? Wie häufig wird das Wort Himmel überhaupt verwendet? Das sind Fragen,
die wir im nächsten Abschnitt behandeln werden. Zuvor aber sind noch einige Kom-
mentare zu den ersten beiden Bedeutungen erforderlich: Himmel2 wird im DWDS
nur ex negativo definiert, als Antonym zu Hölle. Andere Wörterbücher sind etwas
differenzierter, doch auch in diesen wird meist auf das Wort Hölle Bezug genommen.
Das entspricht zwar dem allgemeinsprachlichen Verständnis von Himmel, aber nur
sehr beschränkt dem fachsprachlich-theologischen (siehe dazu Abschn. 5). Zum Ver-
gleich ziehen wir die Bedeutungsangaben aus dem Duden-Bedeutungswörterbuch
heran. Auch hier wird das Wort Hölle angeführt (als GGS, d. h. Gegensatzwort).
Zudem werden Synonyme genannt (z. B. Reich Gottes, Firmament). Die Abkürzung
„(geh.)“ bei Äther und Firmament steht für die Stilebene: Diese ist laut Duden „geho-
ben“.8 Will man die beiden Bedeutungen von Himmel explizit unterscheiden, muss
man auf solche Synonyme zurückgreifen, nimmt damit aber in Kauf, dass dadurch
andere Konnotationen entstehen.

Himmel1: luftiger, wie eine Halbkugel wirkender Raum über der Erde, zu dem auch der Mond
und die Sterne gehören: ein blauer, wolkenloser Himmel; der Himmel ist bedeckt, trübe, ver-
hangen; der Himmel klärt sich auf [...]. SYN Äther (geh.), Firmament (geh.)

Himmel2: (bes. christl. Rel.) der Hölle oder der Erde als dem Diesseits gegenübergestellter Auf-
enthalt Gottes (der Engel und der Seligen): in den Himmel kommen; der Vater im Himmel
[...]. GGS Hölle. SYN Reich Gottes.

Duden (2018: 508–509, Herv. im Original)

Im Englischen sind den beiden Bedeutungen zwei Wörter zugeordnet: sky steht für
Himmel1, heaven für Himmel2. Häufig kommt heaven auch in feststehenden Wen-

 Vgl.: „geh. = gehoben: Nicht alltägliche bzw. im alltäglichen Sprachgebrauch feierlich oder
übertrieben wirkende Wörter wie Affront, Antlitz oder sich befleißigen“ (Duden 2018: 19).
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dungen vor, vgl. seventh heaven, move heaven and earth to do something, stink (or
smell) to high heaven. Das englische sky leitet sich aus dem altnordischen ský in der
Bedeutung ‚Wolke‘ ab (siehe dazu im Dictionary of Old Norse Prose unter https://
onp.ku.dk/onp/onp.php; letzter Zugriff 02.09.2024), heaven dagegen hat wie Himmel
seine Wurzeln im Germanischen (vgl. Kluge 2000: 412–413). Daneben gibt es im Eng-
lischen für Himmel noch eine dritte Bezeichnung, die aber seltener im Gebrauch ist:
heavens. Zur Bedeutung von heavens steht im Oxford English Dictionary (siehe unter
http://www.oed.com; letzter Zugriff 02.09.2024): „The expanse in which the sun,
moon, and stars are seen, (esp. in earlier use) regarded as having the appearance of
a vast vault arched over the earth.“9 Heavens ist also semantisch ambig. Es kann
sowohl den Raummeinen, der die Sterne, Planeten und andere Himmelskörper um-
fasst (das Universum), als auch die Sphäre des Göttlichen, des Jenseits, das Reich
Gottes (z. B. He is now in the heavens, watching over us).

Die Verwendung der verschiedenen Wörter für Himmel im deutsch-englischen
Vergleich lässt sich an den folgenden Beispielen sehr gut illustrieren. Das erste Bei-
spiel ist ein Auszug aus dem Lied „Imagine“ von John Lennon. Zum Vergleich wird
dem englischen Original eine deutsche Übersetzung gegenübergestellt, wie sie im
Internet beispielsweise unter der Adresse https://lyricstranslate.com (letzter Zugriff
30.04.2024) zu finden ist.

(1) Imagine there’s no heaven // It’s easy if you try // No hell below us // Above
us only sky // Imagine all the people living for today.

Stell’ dir vor, es gibt kein Himmelreich // Es ist leicht, wenn du’s versuchst //
Keine Hölle unter uns // Über uns nur das Firmament // Stell’ dir vor, all die
Menschen // leben für das Heute.

In „Imagine“ beschreibt John Lennon eine Welt, in der alle Menschen friedlich
zusammenleben. In der ersten Strophe verwendet er sowohl das Wort heaven als
auch das Wort sky. Geschickt baut er auf diese Weise einen Kontrast zwischen
verschiedenen Himmelskonzepten auf. Im Deutschen können diese Konzepte
nicht beide Male mit dem Wort Himmel übersetzt werden, man muss auf Um-
schreibungen zurückgreifen (z. B. Himmelreich).

Die folgenden beiden Beispiele (2) und (3) stammen aus einem anderen Kon-
text. Es sind christlich-religiöse Texte. (2) ist ein Auszug aus dem bekanntesten
Gebet des Christentums, aus dem Vaterunser. Im Lateinischen beginnt das Gebet
mit den Worten Pater noster, qui es in caelis. Im Deutschen steht für caelis das

 Auch heavens kommt häufig in feststehenden Wendungen vor (z. B. Good heavens. No, heavens
forbid. Thank heavens, Oh heavens no! For heavens sake).
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Wort Himmel. Im Englischen wird heaven verwendet, eine Übersetzung mit sky
ist nicht möglich (z. B. ✶Our Father who is in sky). In (3) wird der erste Satz aus
der Schöpfungsgeschichte zitiert (Gen 1,1). Dieser lautet im Deutschen Im Anfang
schuf Gott Himmel und Erde (Zürcher Bibel 2007). Im Englischen muss man sich
entscheiden: Soll man das Wort sky oder heaven verwenden? Oder heavens?10 Die
Antwort darauf ist nicht ganz so einfach wie in Beispiel (2). Gibt man den Satz in
ein Übersetzungsprogramm ein (z. B. DeepL), wird als erste Variante heavens vor-
geschlagen, es finden sich aber auch andere Vorschläge (z. B. sky, heaven, uni-
verse).

(2) Our Father who is in heaven, hallowed be Your name. Your kingdom come;
Your will be done on earth, as it is in heaven.

(3) In the beginning God created the heavens and the earth.

4 Korpusauswertungen und Beispiele

4.1 Das Gedenkseitenkorpus

Wie bereits erwähnt, umfasst das Gedenkseitenkorpus 21 816 Einträge. Im Ver-
gleich zum Twitterkorpus ist diese Zahl gering. Da sich aber auf jeder Gedenkseite
viel Text findet (z. B. lange Nachrufe, persönliche Texte im Kondolenzbuch und
auf den Kerzenseiten), ergibt dies in der Summe über zwei Millionen Texte mit
mehr als 184 Millionen Tokens. Wie häufig kommt in diesen Daten das Wort Him-
mel vor? Betrachten wir dazu die Kerzentexte. Hier werden nicht nur die Angehö-
rigen angesprochen, oft richten sich die persönlichen Worte auch an die Verstor-
benen selbst und an alle Personen, die diese Seite besuchen (vgl. zu diesen
Formen der Mehrfachadressierung Frick 2023: 160). In diesen Texten finden sich
für das Wort Himmel 358 045 Belege. Das macht nur 0.21 % aller Tokens aus. Die
folgende Abbildung zeigt einen Ausschnitt aus dem Korpus. Gesucht wurde nach
dem Wort Himmel (ohne Berücksichtigung der Groß- und Kleinschreibung).

 Im althebräischen Grundtext von Gen 1,1 steht – wie üblich – םיִמַׁשָּ šāmajim, also Himmel im
Plural; ebenso steht in Mt 6,9 ein Plural (altgriech. ἐν τοῖς οὐρανοῖς = wörtl.: in den Himmeln).
Die neutestamentlichen Schriften lehnen sich oft, aber nicht immer, an die althebräische Plural-
form an. In (3) wurde die englische Übersetzung gewählt, die unter https://www.die-bibel.de/bi
beln/online-bibeln/lesen/ESV/GEN.1/Genesis-1 (letzter Zugriff 02.09.2024) zu finden ist.
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Bei dieser KWIC-Darstellung (keyword in context) sieht man zwar jeweils nur Aus-
schnitte aus dem gesamten Text, es lässt sich aber erschließen, in welcher Bedeu-
tung das Wort Himmel verwendet wird. So steht hinter Himmel in den ersten beiden
Belegstellen die Bedeutung von Himmel1 (vgl. die Duden-Definition: Raum über der
Erde, zu dem auch der Mond und die Sterne gehören). Wie man an diesen beiden
Treffern sieht, tritt die Formulierung „Der Mond am Himmel scheint für dich, er
sagt zu dir vergiss uns nicht“ wortgleich in beiden Texten auf. Das überrascht nicht,
über alle Daten hinweg gibt es viele solche Dubletten. Oft werden solche Texte aus
anderen Trauerbekundungen übernommen oder sie stammen aus Aphorismen- und
Spruchsammlungen, die im Internet zur Verfügung stehen. Ein häufig zitierter
Spruch ist z. B. „Ich wünschte, dass der Himmel ein Telefon hätte, so könnte ich
deine Stimme wieder hören.“ Solche Texte können anzeigen, was in der Trauer um
einen geliebten Menschen als besonders belastend empfunden wird (hier z. B., dass
kein Dialog mehr möglich ist).

Das folgende Beispiel (4) gibt einen Trauertext aus Abb. 4 in voller Länge wie-
der. Interessant sind die räumlichen Positionierungen: Die Familie ist „hier
unten“, der Verstorbene, der direkt angesprochen wird, befindet sich „dort oben“,
im Himmel.

(4) GUTEN MORGEN [VORNAME] Ich schicke dir sonnige Grüße in den Himmel
und wünsche dir einen wunderschönen Tag dort oben. Pass immer gut auf
deine Familie hier unten auf, sie vermissen dich so sehr.

Abb. 4: Auszug aus der Trefferliste (Suchabfrage Himmel).
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Ortsangaben wie oben und unten findet man in unseren Daten häufig. Meist ste-
hen diese nicht allein, sondern werden, wie auch in (4) der Fall, mit den Adver-
bien dort bzw. hier kombiniert (vgl. dazu auch Frick 2023a: 160–165). Dadurch
wird die Gegenüberstellung noch stärker hervorgehoben:11 Hier unten ist der
physische Raum, dort oben der imaginierte Raum, der Himmel.

Wenden wir uns nun der Frage zu, in welchen Wortverbindungen das Wort
Himmel besonders häufig auftritt. Kommen z. B. Wörter wie Gott oder Engel vor,
was dafür sprechen würde, dass ein religiöser Bezug intendiert wird? Wie Abb. 5
zeigt, ist das nicht der Fall. An der Spitze der auf den Profilseiten am häufigsten
vorkommenden Verbindungen von Himmel liegt die Sequenz „einen Weg zum
Himmel“ (mit 160 Belegen), gefolgt von bei „Nacht den Himmel“ (mit 84 Bele-
gen).12 In der Abfrage hatten wir vorgegeben, dass unter den maximal drei Umge-
bungswörtern zu Himmel auf jeden Fall ein Substantiv oder ein Verb sein sollte.

In einem zweiten Schritt haben wir gezielt nach Trauerbekundungen gesucht, in
denen in Kombination mit Himmel das Wort Gott verwendet wird. Die automati-
sierte Abfrage zu der Sequenz bei Gott im Himmel (ohne Berücksichtigung der

Abb. 5: Wortwolke zu Himmel im Gedenkseitenkorpus.

 Eine solche Kontrastierung geschieht in (genuin) religiösen Texten oft. So heißt es in einem
bekannten Kirchenlied: „Auf Erden hier unten, im Himmel dort oben: Den gütigen Vater, den
wollen wir loben.“ Gesangbuch der Evangelisch-reformierten Kirchen der deutschsprachigen
Schweiz, Basel/Zürich 1998, Lied Nr. 100, 180–181.
 Auch hier steht hinter der Formulierung „einen Weg zum Himmel“ ein häufig verwendeter
Spruch: „Wenn Liebe einen Weg zum Himmel fände und Erinnerungen Stufen hätten, würde ich
hinaufsteigen, um dich zurückzuholen“ (siehe z. B. unter https://www.spruch-des-tages.de/; letz-
ter Zugriff 02.09.2024).
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Groß- und Kleinschreibung) führte zu 20 Treffern. Ein Ausschnitt aus der Treffer-
liste ist in Abb. 6 zu sehen.

Zur Illustration werden in (5) und (6) zwei Trauerbekundungen aus dieser Liste
im Original wiedergegeben. Wie man daran sieht, wird das Wort Himmel in der
Bedeutung von heaven (= Himmel2) verwendet. Dies legt die Formulierung bei
Gott im Himmel ja auch nahe (vgl. dazu Abschn. 5.3). Was damit aber assoziiert
wird (z. B. das Jenseits, das ewige Leben, das Paradies), ist eine andere Frage
(vgl. dazu den Beitrag von Schütte i.d.B.). Das kann aus dem Wortmaterial nicht
erschlossen werden.

(5) Täglich warte ich, dass du mit [Vorname] zu uns heimkommst, so wie
immer ... Doch ich weiß es passiert nicht mehr, denn du bist nun bei Gott
im Himmel der über uns alle wacht und alle liebt.

(6) Wir denken oft an dich und [Vorname] sagt mir dann, dass du jetzt bei Gott
im Himmel bist und dass es dir bei ihm gut geht.

Betrachten wir nun ein Beispiel aus dem Korpus, in dem das Wort Himmel in der
Bedeutung von sky (= Himmel1) verwendet wird. Darauf lässt in (7) der Verweis
auf die Sterne und den Mond (als Gestirne am Firmament) schließen.

(7) wir können nicht schlafen schauen in den Himmel und denken an dich. Der
Himmel glitzert es sind die Sterne, der Himmel leuchtet es ist der Mond,
Wären unsere Gedanken nun sichtbar, würden die Sterne sie umarmen, der
Mond würde sie anleuchten, und du könntest lesen, wir denken an dich,
wir vermissen dich, wir lieben dich ...

Es wäre nun aber falsch anzunehmen, dass mit Stern (oder auch Wolke) immer
an die Bedeutung von sky angeschlossen würde. Das verdeutlichen die folgenden
beiden Formulierungen, die ebenfalls aus dem Gedenkseitenkorpus stammen:

Abb. 6: Auszug aus der Trefferliste (Suchabfrage bei Gott im Himmel).
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„Du bist unser Stern, wenn wir in den Himmel schauen so denken wir an dich“
und „Kuschel dich schön in deine Wolke und träume süß, kleiner [Vorname]“.
Hier stehen Stern bzw. Wolke in übertragener Bedeutung. Was das Wort Stern be-
trifft, so hat die nicht-wörtliche Bedeutung schon Eingang in ein Kompositum ge-
funden: Sternenkind (vgl. dazu Siever 2023, Siever 2024.). Dabei handelt es sich
um die Bezeichnung für ein Kind, das vor oder nach der Geburt gestorben ist. Das
Wort ist seit den 1990er-Jahren im Gebrauch und in Wörterbüchern bereits er-
fasst (vgl. z. B. https://www.dwds.de/wb/Sternenkind; letzter Zugriff 02.09.2024).

4.2 Das Twitterkorpus

In den knapp 23 Millionen Texten im Twitterkorpus finden sich 388 805 Belege
für das Wort Himmel. Das entspricht nur 0,008 % aller Tokens (also noch weitaus
weniger als im Gedenkseitenkorpus). Unter diesen Treffern sind viele, in denen
das Wort Himmel in Wendungen wie ach du lieber Himmel, aus heiterem Himmel,
dem Himmel sei Dank, im siebten Himmel etc. vorkommt. Das ist nicht Gegenstand
unserer Betrachtungen. In einem zweiten Schritt haben wir deshalb die Daten-
menge durch die Vorgabe Himmel in Kombination mit im/in den eingeschränkt.
Auf diese Weise wurden die Tweets ermittelt, in denen Himmel als Bestandteil
eines Adverbials (z. B. in den Himmel kommen) oder eines Attributs (z. B. bei Gott
im Himmel) vorkommt. Abb. 7 zeigt Ausschnitte aus dieser Datenmenge.

Schon an diesen wenigen Beispielen sieht man, wie heterogen die Daten sind.
So lässt der Tweet Nr. 24 im Subkorpus ‚in den Himmel‘ nicht auf Trauerkommuni-
kation schließen. Hier geht es um einen russischen Film, der in deutscher Überset-
zung den Titel „Petja auf dem Weg ins Himmelreich“ (und nicht, wie hier zitiert: „in
den Himmel“) trägt. Tweet Nr. 25 nimmt Bezug auf den Tod eines prominenten Fuß-
ballspielers (Robert Enke: „Nationalspieler schreiben Trauer-Brief in den Himmel“),
Tweet Nr. 22 im Subkorpus ‚im Himmel‘ scheint dagegen eine persönliche Trauerbe-
kundung zu sein. Hier wird der Himmel als ein Ort konzeptualisiert, in dem das
Leben – so hat es den Anschein – (einfach so) weitergeht: Man spricht miteinander
(„sag den anderen im Himmel“) und passt aufeinander auf. Dieser Gedanke hat
etwas Tröstendes: Der Tod ist nicht das Ende, es gibt ein Leben in einer anderen
Welt, im Himmel (vgl. dazu auch Gröbel 2024.). Viele Äußerungen in der Trauerkom-
munikation lassen sich diesem „Metaphernszenario“ (vgl. Wagner 2023) zuordnen.
Hier seien nur einige solche Formulierungen sinngemäß genannt: Im Himmel feiert
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man Geburtstag,13 vom Himmel aus schaut man auf seine Liebsten herab, im Him-
mel hat man eine schöne Wohnung (vgl. dazu auch den Titel des vorliegenden Bei-
trags), es wäre schön, wenn es im Himmel ein Telefon gäbe. In Anbetracht solcher
Beispiele stellt sich die Frage, ob die Bedeutung von Himmel (siehe die Definition im
Duden-Bedeutungswörterbuch) nicht noch erweitert werden müsste: Himmel als ein
Ort, in dem das Leben eine Fortsetzung findet.

Abschließend seien noch drei Beispiele angeführt, die auf den Absturz der
Germanwings-Maschine im Jahr 2015 Bezug nehmen. Dieses tragische Ereignis
löste im Internet eine riesige Welle der Anteilnahme aus, viele Schreibende
brachten ihre Bestürzung zum Ausdruck. Sie hatten zwar keine persönliche Ver-
bindung zu den Verstorbenen, ihre Reaktionen zeigten aber typische Elemente in-
dividueller Trauer (vgl. Marx 2019).

(8) R.I.P #4U9525 Du fliegst nun mit allen in den Himmel!

(9) Lasst uns in den Himmel schauen und einen Moment der Opfer und Ange-
hörigen des #Germanwings Flugs #4U9525 widmen.

(10) Weiße Luftballons für die Opfer der Germanwings-Katastrophe steigen in
den Himmel.

Das schreckliche Geschehen, durch das so viele junge Menschen zu Tode gekommen
sind, hat sich am Himmel abgespielt, dadurch überschneiden sich in diesen drei Bei-
spielen beide Lesarten, sky und heaven. In (8) steht die Abkürzung R.I.P. (= requiescat
in pace). Dieses Akronym wurde oft als lateinische Inschrift auf Grabsteinen verwen-
det. Auch in Gebeten kommt requiescat in pace vor, im Deutschen z. B. in der Formu-
lierung „Lass sie ruhen in Frieden“ (vgl. „Herr, gib ihnen die ewige Ruhe // Und das
ewige Licht leuchte ihnen // Lass sie ruhen in Frieden“). Ein religiöser Bezug ist in
diesem Tweet also gegeben – wenn auch den Schreibenden möglicherweise nicht be-
wusst. In (9) kann die Aufforderung, in den Himmel zu schauen, den Ort meinen, an
dem die Unglücksmaschine flog (sky), oder den Raum, in dem die Toten nun sind
(heaven). (10) legt die sky-Lesart von Himmel nahe (die Luftballone steigen ans Fir-
mament), doch auch hier schwingt die zweite Bedeutung mit: Die Luftballone steigen
in den Himmel, nicht an den Himmel.

13 Dazu ein Beispiel aus dem Korpus: „Heute ist der 4. Himmelsgeburtstag von meiner Nichte
[Vorname]. Auch heute ist es noch schwer, aber sie passt auf uns auf von oben & kuschelt mit
meinen beiden flauschigen Schätzen “.
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5 Der Himmel: eine theologische Skizze

Die folgenden Überlegungen dienen dazu, die skizzierten Bedeutungen von Himmel
vor dem Hintergrund herkömmlicher christlicher Himmelsvorstellungen genauer
zu konturieren.14 Dabei wird, wie bereits erwähnt, nicht vorausgesetzt, dass die je-
weiligen Verwendungen des Wortes Himmel tatsächlich explizit und intendiert auf
diese Vorstellungen rekurrieren. Die verschiedenen Himmelsvorstellungen stellen
wir zunächst vor, in Abschn. 5.3 wird sodann der Bezug auf die weiter oben aufge-
führten Beispiele aus dem Twitter- und Gedenkseitenkorpus hergestellt.

5.1 Der Himmel in der mittelalterlichen Theologie

Bereits in den alttestamentlichen und neutestamentlichen Schriften und den sie
beeinflussenden altorientalischen und hellenistisch-jüdischen Kontexten finden
sich verschiedene Himmelsvorstellungen. Für unsere Zwecke reicht es freilich,
wenn wir mit dem Himmelsverständnis in der mittelalterlichen Theologie einset-
zen – in das etliche biblische, aber auch griechisch-antike Vorstellungen einge-
flossen sind. Die folgende Skizze operiert deshalb mit einigen Vereinfachungen.

Das mittelalterliche Weltbild ging von einem geschlossenen Kosmos aus, der
durch die Dualität von Himmel und Erde bestimmt war und in dem die Erde ihr
Zentrum hatte. Dieses geozentrische Weltbild war in raumtheoretischer Hinsicht
stark von der aristotelischen Topologie geprägt, die sich – wie bei Aristoteles –
auch auf die Struktur des Himmels erstreckte. Die mittelalterliche Kosmologie
ging entsprechend davon aus, dass die Erde von mehreren konzentrischen Him-
melssphären umgeben ist. Anders als Aristoteles nahm jedoch die mittelalterliche
Theologie an, dass an die äußerste Fixsternsphäre noch ein weiterer besonderer
Himmel anschließt, der alle Sphären umfasst: das sog. coelum empyreum. Das
coelum empyreum wurde als hellglänzend transzendenter Ort des Friedens und
der Stille beschrieben, von räumlicher Weite, unveränderlich, unbeweglich, an-
fänglich geschaffen – aber zukünftig ewig. Es war der Wohnort des welttranszen-
denten Gottes, von wo aus er den ganzen Kosmos regiert. Anders als die Erde war
der Himmel also religiös aufgeladen und zugleich aber auch kosmologisch „lokali-
siert“.

Während die frühmittelalterlichen Imaginationen des postmortalen Lebens
eher aus unkoordinierten regional beschränkten Orten bestanden, bildete sich

 Für eine theologiegeschichtlich ausführlichere Darlegung vgl. Wüthrich 2015: 173–368.
Vgl. auch Wüthrich 2021: 478–494.
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bis zum Spätmittelalter eine differenzierte Jenseitstopologie der Toten aus, die
mit der eben skizzierten Kosmologie korrespondierte. Man könnte von einer post-
mortalen Würde- und Verdienstgeografie der Seele sprechen. Sie sah folgender-
maßen aus: Die Seligen hatten ihren Ort wie die Engel im Empyreum bei Gott.15

Die Verdammten hingegen befanden sich in der Hölle, die zu läuternden Seelen
im Purgatorium (Fegfeuer), die Kinder, die vor der Taufe gestorben sind, im Lim-
bus Infantium, die Seelen der frommen Patriarchen aus alttestamentlicher Zeit,
die vor Christi Inkarnation gelebt haben, im Limbus Patrum. Die Hölle wurde
unter der Erde lokalisiert, ebenso wie – meist in aufsteigender Reihenfolge – das
Limbus Infantium, das Purgatorium und das Limbus Patrum (vgl. Marshall 2000:
112–113). Die Jenseitstopologie der Seelen war eingezeichnet in ein klares kosmo-
logisches „Oben“ und „Unten“ mit maximaler Distanz zwischen äußerstem Ort
oben im Himmel und infernaler Welt unter der Erde.

Das eben beschriebene, theologisch abgesicherte mittelalterliche Weltgebäude
brach in der Neuzeit mitsamt seiner Jenseitstopologie immer mehr zusammen. Die
mittelalterliche geschlossene Welt wurde zum unendlichen Universum entgrenzt
(vgl. Koyré 2008). Dabei wurde der Himmel sukzessive ‚säkularisiert‘, er wurde von
einer inhomogenen, begrenzten, zu einer homogenen unbegrenzten Größe. Diese
komplexe Entwicklung hatte verschiedene Ursachen. Natürlich spielte die Ausbil-
dung naturwissenschaftlicher bzw. naturphilosophischer Erkenntnisse und die
damit verbundene Kritik am geozentrischen Weltbild eine entscheidende Rolle.
Doch auch die innertheologische Kritik sollte nicht übersehen werden. So kritisierte
die reformatorische Theologie zum Beispiel die Existenz eines Fegfeuers insbeson-
dere aus rechtfertigungstheologischen Gründen16 und bei Martin Luther lässt sich
an gewissen Stellen bereits ein ubiquitäres, nicht mehr lokales Himmelsverständnis
beobachten. Das ist etwa da der Fall, wo Luther mit Bezug auf den Himmelsthron
(„Stuhl“) Gottes schreibt: „was und wo hymel ist, da ist mein stuel, es sey der hymel
unden, oben odder neben der erden“ (Luther 1527: 27–28). Das ‚Unten‘ und ‚Oben‘
bezeichnen im Blick auf den Ort Gottes also keine positionalen Raumstellen mehr,
der Kosmos verliert seine duale religiöse Struktur. Wie weit sich Luther der kosmo-

 Es findet sich auch die Vorstellung, der empyreische Himmel bilde nur den ‚äußeren Wohn-
ort‘, während der dreifaltige Gott selbst oberhalb dieses Bereiches in einem ‚Himmel der Him-
mel‘, dem coelum trinitatis, wohne – einem Ort, der dann mit der Gottheit selbst gleichgesetzt
wurde (vgl. dazu Lang & McDannell 1996: 120).
 Es wurde aber auch die Lokalisierung des Purgatoriums verschiedentlich hinterfragt, ebenso
wie diejenige des Limbus Patrum im Zusammenhang mit der modifizierten Interpretation der
Höllenfahrt Christi (vgl. Marshall 2000: 113–122).
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logischen Implikationen solcher Aussagen bewusst war, bleibt fraglich – zumal er
sie an anderer Stelle wieder zurücknimmt.17

Der neuzeitliche Wandel in der Kosmologie und insbesondere die ‚Säkulari-
sierung‘ des Himmels war für die Theologie von grundlegender Bedeutung. Wie
konnte unter der Voraussetzung einer neuzeitlich-modernen Kosmologie der
Himmel noch als ‚Wohnung Gottes‘ geglaubt werden, so wie es in vielen Stellen
der Bibel vorausgesetzt und in allen darauffolgenden historischen Weltbildvaria-
tionen angenommen wurde? „[A]ls die Welt sich in eine Unendlichkeit von Welt-
körpern, der Himmel in einen optischen Schein auflöste: da erst trat an den alten
persönlichen Gott gleichsam die Wohnungsnoth heran“ (Strauß 1872: 105). Diese
spöttische Bemerkung des Theologen David Friedrich Strauß brachte das neuzeit-
lich-moderne Himmelsproblem v. a. der protestantischen Theologie auf den
Punkt: Es besteht, vereinfacht gesagt, in der Frage, wie sich angesichts eines na-
turwissenschaftlich geprägten Weltbildes der Himmel noch als eine religiöse, als
eine theologische Größe denken lässt – als ein Ort Gottes und der Toten.18 Oder
um es ins Differenzschema von sky (Himmel1 = der naturwissenschaftlich er-
schlossene, profane Himmel als ‚Naturphänomen‘, als Wetterbereich, als Atmos-
phäre und in tieferer Durchdringung als Element des Universums mit Planeten
und Sonnen, als Sternenhimmel etc.) und heaven (Himmel2 = der religiös aufgela-
dene Himmel als göttliche Sphäre, als ewiges Jenseits geschöpflichen Lebens) zu
übertragen (vgl. Abschn. 3): Wie lässt sich unter Annahme der modernen, nicht
grundsätzlich zu bestreitenden weltbildlichen Interpretation des Himmels als sky
noch ein Himmel als heaven denken? Die moderne Theologie hat sich an dieser
Frage mehr oder weniger explizit abgearbeitet. Das gilt insbesondere für die re-
formierte Theologie. Darum seien im nächsten Abschnitt in der gebotenen Kürze
die Himmelskonzepte von drei einflussreichen reformierten Theologen vorge-
stellt. Es handelt sich dabei um Friedrich Schleiermacher (1768–1834), Karl Barth
(1886–1968) und Jürgen Moltmann (1926–2024).

 In seiner Schrift „Vom Abendmahl Christi, Bekenntnis“ von 1528 nimmt Luther die Ubiquität
des Himmels bereits wieder zurück, hält jedoch nach wie vor an der Ubiquität des Leibes Christi
fest.
 Die auch partiell theologische Abschaffung der eschatischen Hölle ist ein anderes Thema, auf
das hier nicht eingegangen werden kann.
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5.2 Ansätze eines modernen theologischen
Himmelsverständnisses

Um im Folgenden die Positionen besser profilieren zu können, bedienen wir uns
des Differenzschemas sky – heaven, das so freilich bei den drei genannten Au-
toren nicht vorkommt. Diesem Schema kommt hier nur eine heuristische Funk-
tion zu. Es soll gerade keine absolute Differenz suggerieren, sondern erhellen,
wie das heuristisch Unterschiedene aufeinander bezogen werden kann.

a) Zu Friedrich Schleiermacher
Schleiermacher reagiert auf die neuzeitlich-naturwissenschaftlichen Umwälzun-
gen im Weltbild so, dass er sich faktisch vom Unternehmen einer theologischen
Kosmologie verabschiedet, seine Schöpfungstheologie ist nur noch „Endlichkeits-
reflexion“ (Barth 1995: 30–36). Weder existiert für Schleiermacher ein coelum em-
pyreum noch fährt Christus in den Himmel und sitzt dort zur Rechten Gottes noch
ist der Himmel der Wohnort Gottes. Alle traditionell mit dem Himmel als einem
religiös ausgezeichneten Ort verbundenen Aussagen fallen bei Schleiermacher
weg, sie haben höchstens eine abgeleitete Funktion. Gottes Allgegenwart wird illo-
kal, raumlos gedacht.19 So fällt die ganze religiöse Himmelstopologie weg. Um es
pointiert zu sagen: Schleiermacher verabschiedet sich weitgehend vom heaven
und überlässt den sky der aufkommenden naturwissenschaftlichen Forschung.

b) Zu Karl Barth
Barth steht am Anfang der sog. „Wiederentdeckung des Himmels“ in der Theolo-
gie des 20. Jahrhunderts (vgl. Thomas 2019: 274). Entsprechend vielfältig und lang
sind seine Ausführungen zum Himmel. Hier seien nur vier Charakteristika festge-
halten, die die Himmelstheologie des späten Barth kennzeichnen:
1. Der Himmel als Naturphänomen, also Himmel als sky, interessiert Barth

kaum. Diesen Himmel überlässt er dezidiert naturwissenschaftlicher For-
schung (vgl. Barth 1957: Vorwort). Genau wie Schleiermacher stellt auch
Barth das naturwissenschaftliche Weltbild aber keineswegs in Frage. Doch
dem Dialog mit den Naturwissenschaften kommt keine theologische Notwen-
digkeit zu. Die Theologie hat sich um ihre eigene Sache zu kümmern – und
das heißt: um den Himmel als heaven.

2. Die Aufmerksamkeit Barths für den Himmel verdankt sich zunächst seinem
Bibelbezug. Ein wichtiger Treiber seines Interesses am Himmel dürfte jedoch
die Lehre von den Engeln und Dämonen sein. Barth ist nicht nur fasziniert

 Das lässt sich sehr gut an Schleiermachers Verständnis der Himmelfahrt nachvollziehen
(vgl. Schleiermacher 1960: 82–85).
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von den himmlischen Medien und Botschaftern Gottes, von den Engeln, er
arbeitet sich auch zeitlebens an den dämonischen, herrenlosen Mächten und
Gewalten ab, die den Menschen in ihren Bann ziehen und gerade auch den
religiösen, den christlichen Menschen verblenden (vgl. Barth 1950: 426–623
sowie Barth 1979: 363–399). Barths Theologie des Himmels ist darum immer
auch christlich-immanente Religionskritik und gesellschaftliche Ideologiekri-
tik. Sie ist u. a. Kritik am damaligen Nationalsozialismus, an Formen des Kapi-
talismus und an allen bequemen Ideologien, die der heilsindividualistischen
Verbürgerlichung des Evangeliums dienen. Fragt man nach den spezifisch
schöpfungstheologisch-materialen Bestimmungen des Himmels, so fallen bei
Barth insbesondere die zwei folgenden Punkte auf:

3. „Im Anfang schuf Gott Himmel und Erde“ heißt es in Gen 1,1. Barth stützt sich
auf diesen Vers, wenn er betont: Der Himmel ist ein Geschöpf. Der Himmel
darf nicht einfach mit der Allgegenwart Gottes gleichgesetzt und vergöttlicht
werden, wie das in der alten lutherischen Tradition und in der Religionskritik
des 19. Jahrhunderts zum Teil geschehen ist.20

4. Der Himmel bezeichnet keine kosmologische Raumstelle, wo Gott wohnt, wie
es die mittelalterliche Himmelstopologie vorsah und wie es bei den Refor-
mierten im 17./18. Jahrhundert teilweise noch vorausgesetzt wurde. Bei Barth
ist es vielmehr Gott selbst, der den Ort des Himmels konstituiert. Vereinfacht
gesagt: Gott wohnt nicht dort, wo der Himmel ist, sondern der Himmel ist dort,
wo Gott ist.21 Die Aufteilung in ein starres himmlisches ‚Oben‘ und ein irdi-
sches ‚Unten‘ ist damit aufgegeben. Man muss den Himmel vielmehr einer re-
lationalen Bewegung zuordnen: Gott bewegt sich vom Himmel her auf die ir-
dische Wirklichkeit zu, kommt ihr durch den Himmel nahe. Hinter dieser
Umkehrung der Ortskonstitution von Gott und Himmel stehen bei Barth fun-
damentale raumtheoretische Verschiebungen. Diese zeigen an, wie grundle-
gend Barth sich mit dem neuzeitlich-modernen Himmelsproblem auseinan-
dergesetzt hat und dabei die Rede vom Himmel wiederentdeckt.

c) Zu Jürgen Moltmann
Barths Himmelstheologie ist für Moltmann prägend geworden. Das zeigt sich be-
sonders in den vielen expliziten und impliziten Referenzen in seinem Buch zur
Schöpfungstheologie (vgl. Moltmann 1985). Während Barth jedoch eher die Diffe-
renz und Asymmetrie zwischen Himmel und Erde betont, legt Moltmann den Ak-

 Vgl. zur Vergöttlichung des Himmels u. a. in der Religionskritik: Welker 1995: 57 sowie Welker
1989: 521.
 „Wo Gott ist, da ist in seinem Dienst, als sein Zeichen und Zeuge auch der Himmel.“ (Barth
1950: 269); „Wo ist dieser Himmel? Antwort: dort, wo der Christus ist“ (Barth 1950: 511).
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zent stärker auf die Einheit von Himmel und Erde (vgl. ebd.: 170–171.). Denn es ist
ihm wichtig, gerade über den Himmel Gottes Weltimmanenz herauszuarbeiten.
Inspiriert durch prozesstheologische Ansätze versucht Moltmann, das Verhältnis
von Himmel und Erde in eine trinitarische Bewegung Gottes hin auf die Welt ein-
zuzeichnen. Nach Moltmann ist die Schöpfung eine „exzentrische Wirklichkeit“
(ebd.: 190). Das heißt: Sie hat den Grund ihrer Wirklichkeit nicht in sich selbst,
sondern außer sich, in Gott. Die Schöpfung ist darum ein offenes System, in dem
der Himmel aufgrund seiner Unsichtbarkeit und Unbestimmtheit die „gottoffene
Seite der Schöpfung“ (ebd.: 172) darstellt. Ohne den Himmel würde die Erde ein
„in sich ruhendes, in sich kreisendes geschlossenes System“ (ebd.) ohne Transzen-
denzbezug bilden. All diese Bestimmungen machen deutlich, warum für Molt-
mann eine Schöpfung ohne Himmel und daher ohne den Dual von Himmel und
Erde nicht denkbar ist: Ohne Himmel würde die Welt ihre konstitutive und not-
wendige Gottoffenheit und damit eben ihren Charakter als Schöpfung verlieren.
Moltmann präzisiert jene Gottoffenheit modallogisch und hält fest: Der Himmel bil-
det das „Reich der schöpferischen Möglichkeiten Gottes“ (ebd.: 174, vgl. ebd.: 172),
das den Wirklichkeiten und Möglichkeiten der Erde ontologisch prioritär voran-
geht. Gott schafft und erlöst die Welt vom Himmel her – so dass Moltmann sagen
kann: „Weil und solange der Himmel offen ist, hat die Welt Zukunft“ (ebd.: 190),
denn: „Vom Himmel her und durch ihn handelt Gott“ (ebd.).

Moltmann wehrt sich mit seiner Konzeption gegen eine Divinisierung des Him-
mels, die den Himmel zu Gott selbst macht und so den Himmel faktisch zum Ver-
schwinden bringt (vgl. ebd.). Wie Barth betont auch er: Der Himmel ist ein Geschöpf.
Moltmann wehrt sich aber gegen eine Naturalisierung des Himmels (vgl. ebd.:
189–190). Der Himmel ist nicht nur Natur, er ist nicht nur Luftraum und Sternenhim-
mel, der Himmel ist nicht nur sky. Der Himmel muss auch – und zwar theologisch
prioritär – als heaven verstanden werden, als transzendenzoffene, kommunikative
Kontaktzone des Schöpfers mit seiner Schöpfung. Diese Kontaktzone ist freilich nicht
mehr kosmologisch lokalisierbar (wie in der theologischen Tradition). Vielmehr be-
findet sie sich im von der Zukunft herkommenden Bewegungsfeld Gottes auf die
Welt hin. Moltmann wehrt sich schließlich auch gegen einen reduktionistischen
Heilsindividualismus, der den Himmel allein als Ort des Seelenheils deutet (vgl. ebd.:
189). Er hält dagegen: Die Schöpfung als Himmel und Erde wird im Eschaton (= Jen-
seits) nicht vernichtet, sondern wird als neuer Himmel und neue Erde zur Umge-
bung, zur Wohnung Gottes – ohne dass die Differenz zwischen Himmel und Gott
und zwischen Himmel und Erde einfach aufgehoben würde (vgl. ebd.: 191).

Rückblickend auf die hier skizzierten Positionen Schleiermachers, Barths und
Moltmanns lässt sich nun folgendes Fazit ziehen: Alle drei Theologen setzen sich
intensiv mit dem neuzeitlich-modernen Himmelsproblem auseinander. Schleier-
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macher entsorgt es, Barth und Moltmann bearbeiten es so, dass sie unter der po-
sitiv bejahten Voraussetzung der neuzeitlichen Ablösung des heaven vom sky den
heaven entlokalisieren und an die trinitarische Gegenwart Gottes binden – an
einen dynamischen, relational verstandenen Ort, den Gott selbst konstituiert.
Freilich bleibt dabei die schöpfungstheologische Bedeutung des sky weithin un-
terbestimmt. Mit ihrer ubiquitären Dynamisierung des Himmels wird auch das
ewige Leben (das nicht mehr als Fortexistenz einer substanzhaften Seele gedacht
wird) neu interpretiert. Der Übergang zwischen Leben und Tod und ewigem
Leben ist gerade bei Barth durch eine starke Diskontinuität gekennzeichnet.22

5.3 Thesen zum Himmelsverständnis im Kontext von
Trauerbekundungen

Wie lassen sich nun die weiter oben skizzierten Trauerbekundungen vor dem
Hintergrund dieser theologischen Entwicklungen, d. h. für unseren vereinfachen-
den Zugang: vor dem Hintergrund der mittelalterlichen (5.1) und modernen (5.2)
Himmelskonzepte konturieren? Die folgenden Überlegungen haben einen hoch-
gradig explorativen Charakter. Es geht nicht darum, empirisch belastbare Aussa-
gen zu machen. Dafür sind schon die Auswahl der Beispiele (s. o.), die Fokussie-
rung auf die deutsche Sprache, der beschränkte Datensatz etc. unzureichend
– und es fehlt eine praktisch-theologische Hermeneutik zur genaueren interpreta-
tiven Einordnung der Daten und der Vermittlung von theologischen Lehraussa-
gen und gelebter Religion. Dennoch sei ein Konturierungsversuch aus einer syste-
matisch-theologischen Perspektive gewagt, dem Versuchscharakter entsprechend
in der Form von Thesen.

1. These
Wie die mittelalterliche Theologie, so kennen auch viele Trauerbekundungen ein
himmlisches ‚Oben‘ und ein irdisches ‚Unten‘ und assoziieren mit Ersterem den
Ort der Verstorbenen – freilich ohne einen Bezug zur Hölle, d. h. ohne die bedroh-
lichen infernalen Optionen, die in den mittelalterlichen Imaginationen ein erheb-
liches Gewicht einnahmen. Die Frage, ob und inwiefern der Bezug zur Hölle
heute in digitalen Gedenk- und Trauerpraktiken überhaupt noch eine Rolle spielt
(vgl. den Beitrag von Bachmann-Stein & Stein i. d.B., Abschn. 5.2) wäre genauer zu
untersuchen.

 Man hat Barth oft als einen Vertreter der sog. Ganztodthese gedeutet, die vom umfassenden
Tod des als leib-seelische Ganzheit verstandenen Menschen ausgeht.
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2. These
Wie in der mittelalterlichen Theologie, so lässt sich auch in den Trauerbekundun-
gen eine Verschränkung von sky und heaven beobachten. Zumindest mit Blick auf
die Tweets im Kontext des Absturzes der Germanwings-Maschine scheint das evi-
dent zu sein (vgl. dazu die in Abschn. 4.2 zitierten Beispiele). Während diese Ver-
schränkung in der mittelalterlichen Theologie aber programmatischen Charakter
hatte, geschieht sie in den untersuchten Trauerbekundungen eher auf assoziative
Weise.

3. These
Weiter oben haben wir festgestellt, dass die Trauernden die Verstorbenen oft direkt
adressieren und den Dialog mit ihnen (einseitig) fortsetzen. Auf diese Weise wird der
radikale Bruch zum früheren Leben relativiert. Solche Kommunikationspraktiken
sind nicht neu, sie wurden auch in der christlichen Volksfrömmigkeit zu allen Zeiten
vorgenommen (etwa als innere Dialoge am Grab). Eine gewisse Nähe der digitalen
Trauerkommunikation zur mittelalterlichen Theologie besteht hier insofern, als Letz-
tere die Kontinuität der Seele im Übergang zwischen Leben – Tod – ewigem Leben
hervorgehoben hat. Im Tod fand also keine radikale Vernichtung (annihilatio) statt,
etwas von der früheren ‚Substanz‘ des Lebens ging weiter.

4. These
Die drei vorangehenden Thesen zeigen Analogien oder zumindest Affinitäten zwi-
schen der mittelalterlichen Himmelsauffassung und den Himmelskonzepten in
den von uns untersuchten Trauerbekundungen. Interessanterweise gelten diese
Affinitäten aber nicht für die modernen theologischen Himmelsverständnisse.
Denn diese operieren weder mit einem ‚Oben‘ und ‚Unten‘23 noch mit einer Ver-
schränkung von sky und heaven. Zudem betonen sie meistens gerade die Diskon-
tinuität von Leben – Tod – ewigem Leben, so dass die Trauerkommunikation vor
diesem Hintergrund theologisch kaum nachvollziehbar scheint. An Schleierma-
cher, Barth und Moltmann ist zudem exemplarisch deutlich geworden, wie die
moderne Theologie ihr Himmelsverständnis so umgebaut hat, dass es weitgehend
anschlussfähig ist auch für die moderne Physik und Astronomie. Doch hat sie
damit wohl ein Stück weit die Alltagserfahrungen des Himmels aus dem Blick ver-
loren, wie sich in den von uns untersuchten Trauerbekundungen zeigt. Und zu
diesen Erfahrungen scheinen auch so etwas wie geozentrische Restbestände zu

 Der potenziellen Ubiquität des Himmels in der modernen Theologie entspricht weniger die
Art und Weise, wie der Himmel als Ort der Verstorbenen in digitalen Trauerbekundungen inten-
diert wird, als die potenziell ubiquitäre Gedenk- und Trauerpraxis selbst: Der ausgezeichnete Ort
der Trauerbekundung ist nicht mehr (nur) der lokale Friedhof. Sie ist zum potenziell ubiquitären
Begleiter geworden, da man ihr überall via Internet Raum geben kann.
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gehören. Natürlich wissen wir, dass sich die Sonne nicht um die Erde dreht, und
dennoch sprechen wir vom Sonnenauf- und -untergang. Natürlich sieht der säku-
lare Blick am Himmel nur Sterne u. a., und doch sind die Toten noch immer ‚im
Himmel‘. Zu diesen Erfahrungen scheint zudem zu gehören, dass die Menschen
oft ein intimeres, ungebrocheneres und kommunikativeres Verhältnis zu den Ver-
storbenen pflegen, als es bisher im Rahmen moderner protestantischer Ansätze
theologisch konzeptualisiert werden kann.

5. These
Ob und inwieweit die Verwendungsweisen des Wortes Himmel aufgrund der
Daten und Deutungen in diesem Beitrag als religiös oder quasi-religiös zu qualifi-
zieren sind oder sich diese Verwendungen in religiöser Indifferenz oder gar Ab-
lehnung nur eines überkommenen Inventars religiöser Sprache bedienen, ist
schwer auszumachen. Selbst Formulierungen wie „bei Gott im Himmel“ (vgl. dazu
Abschn. 4.1) könnten in gewissen Fällen als bloße façon de parler interpretiert
werden. Es ist zu vermuten, dass Himmel und die damit verbundenen Konzepte,
Bilder und Imaginationskomplexe aus den christlich-theologischen Traditionsbe-
ständen nur assoziativ aufgegriffen werden, ohne damit ihre angestammten lehr-
mäßigen Konzepte, Bildwelten und Narrative aktiv zu affirmieren. Wie die heaven-
Dimension in Trauerbekundungen zu interpretieren ist, bedarf also genauerer
Nachforschungen. Wichtig wäre dabei auch der Einbezug weiterer traditioneller
Himmelsmotive, die hierbei eine Rolle spielen, etwa die Deutung der Verstorbenen
als Engel und Sterne. Das sei hier abschließend am Beispiel eines Eintrages auf
einer Online-Gedenkseite illustriert (vgl. dazu auch weiter oben Beispiel (7)):

(11) I know you are the strongest and most lovely star in the sky waking over
loved ones ... You are the most beautiful angel in the Kingdom of Heaven!!
You are missed.24

6 Fazit

Im vorliegenden Beitrag sind wir auf die linguistische und die theologische Di-
mension zum Wort und zum Begriff Himmel eingegangen. Aus linguistischer
Sicht wurde dargelegt, dass Himmel polysem ist und zwei seiner Bedeutungen an
den kosmologischen bzw. religiösen Begriff von Himmel anschließen. Aus theolo-

 Zitiert nach Lagerkvist 2022: 168. Zur traditionsmodifizierenden Deutung Verstorbener als
Engel vgl. ebd. 167 und 176–177.
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gischer Sicht wurden die verschiedenen Konzepte von Himmel insbesondere vor
dem Hintergrund der mittelalterlichen Himmelsvorstellungen konturiert. Dabei
zeigte sich, dass es in den Trauerbekundungen eine erstaunlich starke Affinität
zu diesen mittelalterlichen Vorstellungen gibt, stärker noch als zu den Himmels-
verständnissen in der modernen Theologie. Weiter haben wir darauf hingewie-
sen, dass noch wenige wissenschaftliche Arbeiten vorliegen, in denen das Thema
Tod und Trauer aus interdisziplinärer Sicht behandelt wird. Unser Beitrag sollte
eben dies leisten. Dabei wurde zudem deutlich, dass mit dem Wort Himmel ver-
schiedene Bedeutungen und damit wiederum verschiedene Konzepte verbunden
sind und sich eine weitere Bedeutung von Himmel zu konstituieren scheint, die in
den Wörterbüchern noch nicht erfasst ist: der Himmel als ferner, nicht-sichtbarer,
transzendenter Raum, in dem das Leben eine Fortsetzung findet.

Nun könnte man abschließend die Frage stellen, ob dieser transzendente Raum
nicht Gemeinsamkeiten zu einem anderen Raum, zum digitalen Raum aufweist. Gibt
es in der Online-Trauerkommunikation z. B. Parallelen in der Wahrnehmung beider
Räume? Diese Vermutung liegt nahe, wenn man in einem Aufsatz von Walter et al.
(2012: 293) liest: „Posting a Facebook message to the dead and posting a Facebook
message to cyberspace feel just the same. If once the dead were once in heaven ‚up
there‘, now they reside in cyberspace“. Hier wird der Himmel (heaven) mit dem In-
ternet, dem Cyberspace, in eine Reihe gestellt (vgl. dazu auch Bittarello 2009). Tat-
sächlich sind solche Überlegungen nicht neu. Schon 1999 schrieb die bekannte
Wissenschaftshistorikerin Margaret Wertheim in ihrem Buch Pearly Gates of Cyber-
space, dass der Cyberspace als ein Versuch verstanden werden könne, „einen techno-
logischen Ersatz für den christlichen Himmelsraum zu konstruieren“ (zitiert aus der
deutschen Übersetzung, vgl. Wertheim 2000: 6). Doch heute greift diese Analogie un-
seres Erachtens zu kurz: Zum einen assoziieren die Menschen, die digitale Trauer-
und Gedenkpraktiken vornehmen, das Internet vermutlich kaum mehr mit dem
Himmel. Wohl aber zeichnen sich in der faktischen Nutzung des Internets während
dieser Praktiken gewisse Funktionsäquivalente ab (z. B. die – zumindest potenzielle –
Verewigung der Verstorbenen durch das Hochladen von Fotos und Videos). Zum an-
deren ist das Internet längst nicht mehr ein ferner, transzendenter Raum; es ist zur
überfrequentierten Nahumgebung geworden. Was auf jeden Fall aber zutrifft, ist,
dass die Digitalisierung zu neuen Praktiken des Trauerns geführt hat und es damit
verbunden neue Möglichkeiten gibt, die eigenen Gefühle mit anderen zu teilen und
sich selbst und anderen durch Verweise auf den Himmel Trost zu spenden.
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